
Badische Landesbibliothek Karlsruhe

Digitale Sammlung der Badischen Landesbibliothek Karlsruhe

Herrn de Nuysement Tractat von dem wahren geheimen
Salz der Philosophorum

Nuysement, Jacques
Ficinus, Marsilius

[Frankfurt, [1771]

Das dritte Buch

urn:nbn:de:bsz:31-95750

https://nbn-resolving.org/urn:nbn:de:bsz:31-95750


sl
Das dritte Buch ,

C Pom ein groſſer und verſtaͤndiger Fuͤrſt
A $ oder Herr „ein ſtattliches und koſtbares

Gebaͤu , aufzurichten bey ſich beſchloſ⸗
ſen , wird ſelbiger zweifelsohne ſeinen Baumet⸗

ſtern anbefehlen , daß , nachdem ſie die vor die

fuͤrnehmſten Perſonen gehoͤrige Gemaͤcher bezeich⸗
net , und ſolche mit Tapezereyen und andern noth⸗
wendigen Sachen ausgeruͤſtet , ſie auch an einem

bequemen und heimlichen Ort , ein Muſaͤum oder

abſondetlich Cabinet machen , darein er ſeine

Schaͤtz, und andere koſtbare Sachen legen , und

bewahren, und ſich ſelbſt bißweilen dahin bege⸗
ben koͤnne, nicht allein zu einem zulaͤſſigen Luſt,
ſondern , daß er auch etwas daraus nehmen koͤn⸗

ne , wann es die Gelegenheit erfordert , und er

feine Mildigkeit , gegen einem will ſehen laf

damit auf dieſe Weiß von dem Fuͤrſten ſelbſt , und

nicht von flles andern oder fremden Hand , ſolche
Freygebigkeit zu gewarten waͤre. Dann es be⸗

giebt ſich oftermals , daß groſſe Herren von ihren
Dienern ein geringes Geſchenk , damit ſie wolver⸗

diente Leut , nach ihren Verdienſt belohnen und

beſchenken wolten , herauszwingen oder gleichſam
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e

erbetteln muͤſſen , und zwar mit Fo

gen
und un verſchaͤmten Abſchlas 48 ,

Fuͤrſt oder groſſer Herr , ift die reihe

Aat ide Natur , welche nechſt
GOtt

fen Welt⸗Palaſt aufgebauet , in deſſen Mitte fe
die Erdkugel gegruͤndet, als ein it Gebaͤu,
in welchen ſie Die koſtbare contribution oder

Steuer , die ſie von den andern ri len , und

gleichſam Provincien des ganzen U Sk einfor⸗

dert , zuſammenbringen , und wieder us die⸗

ſem unerſchoͤpften Sd atz , ſtaͤtigs zu
ihres Gehaͤus , und aller Creaturen
men koͤnne , welche ſie deswegen in die 9
febi hat , damir fie als Kinder , die Brite e

ihrer
Mutter gleichſam in den Haͤnden haben moͤgen:
bann alles mas in der Welt lebet , das wohnet in
oder um dieſe Erden , und fuͤhlet aus Antrieb der

Natur , daß in derſelbigen der Bi kunne und der

Speißm eiſter des Lehens hingeſetzt ſey : und die⸗

ſer Urſa
ach wegen , lauffen un ò gehen die empfind⸗

lichen Coͤrper zur Erlatngung . ihres tebeng , mit
ten um dieſelbe herum, welche ſie als eine miſh⸗

reiche Mutter , erſtlich den inlenſibilibus mitthei⸗
let , und ſie vermoͤg der veget ation weſentlich
machet , und ernaͤhret , damit ſie , als welche an
Ben Wurzeln der Erden haugen , wie eín Kind in
dem Leib der Mutter durch den Nal bel , aus der⸗

ſelbigen faſt ohne einige Muͤhe ausziehen noͤgen
Naßrung / das ff , ibr febern, deſſenſie beraubt
werden , ſo balden ſie von derſel bigen geſchieden
oder weggethan werden , S wir ſolches taͤglich,
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214 Von dem wahren Philoſ . Salz ,

in den ausgeriſſenen Baͤumen und abgebrochenen
Heften erfahren , Andere aber , welhe an der

Erden nicht hangen , ſuchen doch aus derſelbigen
fies tebeng Unterhalt , von welchem fte wien ,
daß ſolcher daſelbſten verborgen fey , und unter

deien erliche aug Antrieb der Natur , andere abet

h ich oblervationes und Erfahrenbeiten , welche
Antrieb der Natur beygefuͤgt ſeynd . Init ehe

m Stuck in Wahrheit alle Creaturen deut⸗

lid mein , daf in dep Erden , efn febr reicher
und mmermäͤhrenderSchatz des Lebens ſtecke, und

daß ſich fel ige gerne in ſie wieder verkehren wol⸗

le , damit ſie nur gnug deſſelbigen koͤnnen theil⸗
haflig werden , Welches zwar den Menſchen
veranlaſt har , ( deme als mit einem hoͤhern Geiſt
beaabten , von oben herab vergoͤnnet iſt , nachzu⸗
for ſchen, und pie Ding durch ihre Urſachen zu
erfi den, ) dag er der Berlaͤngerung ſeines tebeng

fleiſſg nachgedacht , or welcher er geurtheilet ,
daß ſie ſotle aus der Erden hergenommen werden ,
alg welche ſie allen mittheilet , indem ſie dieſelbigen
ernahret und er haͤlt , und die an ihrer kraͤftigen
Feuchtbarkeit nimmermehr abnimmmet , und der⸗

ſelben beraubt wird , weiln ihr centrum allezeit
verſehen , und mit eigem lehmachenden Geiſt an⸗

gefuͤllt iſt ; indem er nun nichts ſo koͤſtliches oder

ſo liebs hat , als den Schatz des Lebens , welches

wegen allein er alle Gefahr ausſtehet , und ſich
keine Mühe und Arbeit , wiewol oftermals un⸗

nuͤtz ich , dauern laͤſt, hat er alle lebendige Thiet ,
in dieſet fleiſſigen Nachforſchung uͤbertreffen wols

|
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len , daß , gleichwie er von GOtt der Vollkom⸗

menſte , gegen allen andern lrrdiſchen Creaturen

zu rechnen , iſt gemacht worden , er auch der

Ding Wiſſenſchaft , hoͤher und beſſer nachdenken
moͤchte . Dann obſchon die unvernuͤnftigen Thier ,
eine ſolche Weiß des Verſtands , mit uns gemein

haben , welche der lebendigen Seelen zugehoͤrt
( welche die Griechen eine inwendig z verborgene
ratene mO mirer ihnen etie vor ten

andern derſelbigen theilhaftig ſennd , ſeynd ſie

doch. der Kunſt nicht faͤhig : etkiche aus genommen⸗
wie Galenus geſagt hat/ , welche ſolchen Verſtand

doch mehr durch die Natur, als durch - Unterricht

haben , als der nur allein dem Menſchen zuſtehet ,
nud der nur von ſich Hagen ⸗kan -daß er-geſchickt
ſey , dieſelbige Kunſt zu lernen - und andere zu

lehren nemlich , indem et mit ein · m ſcharfen und

mehr als menſtlichen Aug die Ding , welche in

der Erden verborgen ; und welche unter⸗ dem
Waſſec , ja auch oben in dem Himmel ſennd , be ·

trachcet ! uͤbtrdas , indem er durch ſeinen eigen

Fleig das vollkommenſte Gut , nemlich die Phi .

loſophie zuwegen bringet , weilen der Himmel und

die Natur zu beeden Theilen , mit Verwunderung

alle ihre Kraͤften , zu deroſelben Vollkommenheit
angewendet haben . Und vielleicht wird es nicht

wider die Bernunft ſeyn , daßich hler etliche
Bers Herben bringe , ii welchen ih dieſe Für⸗

treflichkeit beſchrieben , und gleichſam in einem

Dialogo oder Geſpraͤch Timonem und Philonem ,
O 4 von
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216 Von dem wahren Philof . Salz
von des ' nſchen Gluͤck und Ungluͤck diſputirend | £
eingefuͤhret habe . |

Philo .

Die beſſern Titel du des Menſchen hier ver⸗

Weigeſty
O Timon , un allem teir Elend uns ans
oo"

Zeigeſt/ —

i Uno daf dein Reden hab , ein Faͤrblein
◻ν9 erae[Eate a |

Wird nur fein minoes Theil , von dir
]

etzr usgemchtt —
Gein Theil das Törpet heiſt , Oas zwar

Acthiſt Fezterer
Mit Treflichkẽtt Fatiin woas Goͤttlichs

J

1

í wiro G efpüret ,
|

i
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Doch iſt was wůrdigers /das in den Men⸗

kben pge ae

Die Geel aus Oer ein Strahl , der Goͤtt⸗ l

; Iichkeit flirblitzt : |

wWwodurch denn alle Thier , ihm unterwor⸗

eee eh wea
QDaher ihm alles mup gehorchen auf der

n Erden , — |

i Schau wie der leichte Geift , der edele | ?

j Derſtand )
Mit den Gedanten fliegt , in diß und je⸗

ani Ser eo Ne Dane a a
Aaa



und allgemeinen Welt⸗Geiſt . 217

In Oſt und Weſt zugleich , in einem Au⸗

genblicke ,
Noch Iris noch Mercur , ihm nachmacht

dieſes Stuͤcke .

Und obſchon in die Sonn , des Adlers

Auge ſieht ,
So ſieht doch niemand ſonſt , als in uns

das Gemuͤth ,

Der Sonn und Mondes⸗Lauf , und wie

er unterſchieden ,
Warum diß Liechter⸗Paar , zu lauffen nicht

ermuͤden,
Wie doch der helle Tag , entſtehet aus

der Nacht ,
Und wie des Morgens ſich , verliert der

Sternen Wacht ,

Wer ſagt uns ſonſten , wer und aus was

fuͤr Urſachen ,
Sie , dieſe Liechter , Feit , Jahr , Tag und

Stunden madhen ,

Durch was fuͤr Boͤhren ſich , der Ster⸗

nen Einfluß gieſt ,
Aus welchem , Himmelsſaft in unſre Lei⸗

ber flieſt .

Wie diß ſubtile Vaß ( ſage Naß ) mit ſo viel

1000 Farben ,
Die Blumen ſchillern kan , die vor im Win⸗

ter ſtarben ,

O 5 Der⸗



218 Von dem wahren Philoſ . Saly
Dergleichen mir mit Kunſt , kein Mahler

mahlen wird ,

Uno wie der Baum die Rind , ibm felbft
zum Schurz gebiert :

Und wie der Geiſt der Welt , der einig⸗All⸗
gemeine ,

Drey bringt herfůr und bleibt, in allen

dody der eine ?

Wie er ſich einfach dort , gieſt indie ed⸗
len Stein '

In Bergen und vermiſcht , macht Gold
darinnen fein .

Und wie die beſte Kraft , aus allen Coͤr⸗

pern werde

Gezogen , damit man den Tod trieb von

der Erde ,

Diß alles ſieht allein , das Auge des Ver⸗

ſtands ,
Iſt Linceus den man nennt , daß er des

Hoͤllen Lands ,
Sein Eingeweid und durch die Felſen hab

geſehen ,
Und wie die Nymphen auch , dort unterm

Waſſer gehen .

„ Und dieſer Urſach wegen , hat GOtt den Men⸗

yſchen , mit einem uͤber ſich und gen Himmel er⸗

zhebten , nicht zur Erden gebogenen oder geneig⸗
Iten Angeſicht geſchaffen , als wie in andern un⸗

zvernuͤnftigen Thieren , welche ſich um kein an⸗

ders
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„ders Dingy alè um thr Effen bekuͤmmern ; alfo

„ zwar , daß an ſeiner Vollkommenheit nichts ab⸗

„achet , alg ein langes und von den Ungluͤck und

„ Krankheiten befreotes Leben , vermoͤg deſſen er

„ eine vollkommene Wiſſenſchaft der Ding zuweg

zbringen , und das koͤſtliche Kleinod des Ver⸗

stands , mit melhem er gleichſam durch ein abs

„ſonderlich Privilegium gezieret iſt , zu ſeiner Ehr

„ und Wuͤrden wiederbringen koͤnne. Dieſe Ein⸗

bildung , hat den Paracelſum wieder die Natur

zu murren , und ſie wegen einer Unbedachtſamkeit

anzuklagen , veranlaſt , daß ſie etlichen unvernuͤnf⸗

tigen und unnuͤtzen Thieren , ein geſundes und

ſehr langes deben verliehen , indem ſie ſolche Gunſt

wenig hilft : dem Menſchen aber , dieſes ſo hoch

verlangte noihwendige Gut verſagt , durch deſſen
Mirtel er doch in ven Wiſſenſchaften , eine Voll⸗

kommenheit haͤtte erlangen koͤnnen . Derentwe⸗

gen hat ihme der Menſch , aus einem hohen An⸗

trieb fuͤrgenommen, durch Kunſt daſſelbige , was

ihme die Natur verſagt / zu erlangen , alſo , daß

er ſeinen Verſtand dahin angeſtreckt , und ſich

bemuͤht , durch die Leiter der Philoſophie , auf

die hoͤchſte Stuffen der natuͤrlichen Heimlichkei .

ten zu ſteigen , nemlich zur Wiedererſetzung und

Berlaͤngerung des Lebens , uͤber das gemeine Ziel

ſeines Geſchlechts . Dann in dieſem beſtehet der

Zweck , und die fuͤrnehmſte End . Urſach aller Phi .

loſophen , als welche glaubt haben , dag fie nite

hoͤhers in dem weitern Wald der Nachforſchung

der Heimlichkeit der Welt finden werden , deſſen
ohne
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Hboher Stand und Wuͤrden :

hiloſ . Salz ,

ohne Zweifel diefe Philoſophie ein Gluͤck , Eht
und Ruhm iſt . Dann in dieſem ganzen Univerſo ,
werden nur drey Species der zeitlichen Suͤter in

acht genommen , nemlich dieſelbigen , welche dem
Glůck zugeſchrieben werden , als da iſt Reichthum,

oder welche die

Glückſeeligkeit des Leibs betreffen , als die Jugend ,
Geſundheit , Staͤrke und gute diſpoſition ; oder

welche zum Geiſt gehoͤren, als die Wiſſenſchaf .
ten . Was die erſten beede Species belangt ,
ſeynd dieſelbigen ungewiß , und vergaͤnglich, und
koͤnnen von ſich ſelbſten , den nothwendigen Theil
des Menſchen , nemlich das Leben , nicht erhalten
oder beſchuͤtzen. Weiln eine wie die ander der

Veraͤnderung , und dem Untergang unterworfen
ift : bie dritte Species aber , welche durch ein befe
ſers Mittel zuwegengebracht iſt , kan nicht allein
die zwey vorhergehenden mittheilen , ſondern ſie
vermag auch ſolche wider die Zufaͤll des Gluͤcks,
und ſchaͤdlichen Verderbung zu verwahren , und

zu einer Gewißheit und ſtaͤtigen Erhaltung , die

jene nicht haben , zu bringen . Doch verſtehe ich
eine ſoiche Wiſſenſchaft , welche in ihrer Wuͤrkung
eine ſolche iſt , nachdem ſie nemlich eine vollkom⸗

mene Erkaͤnntniß der Werk und Heimlichkeiten
der Natur iſt , welche zu erlangen , die andere
alle nur ſchlechte gradus ſeynd . Und dieſet Ur⸗

ſach halben , haben vortrefliche Maͤnner dee erſte
ſpeciem ſolcher Güter , in gar ſchlechten Werth

gehabt , die ſie auh hindangeſetzt , ja gar ver⸗

worfen haben , damit ſie deſto freyer die andere

awen
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zwey Arten erlangen und beſitzen moͤchten . Gie

ſeynd aber der dritten Art , uͤberaus fleiſſig und

eiff ' rig obgelegen , als von der eine ſichere un

frene Beſitzung , der beeden erſten herkommt .
„ Dann gleichwie alle Creaturen ihnen nichts hö⸗
„ hers angelegen ſeyn laſſen , als das Leben , als

„welches das Empfinden , Wachſen und Weſen
„allen mittheilet : alſo iſt auch nichts koͤſtlichers
zzu halten, als das , welches das deben úber das

„ gemeine Ziel erhalten und verlaͤngern kan . Es

iſt aber Sonnenklar , daß das Leben ein

himmliſches und Göͤttliches Ding ſey :
was nun daſſeibige erhalten kan , das muß
gleicher Natur ſeyn , weiin elle Ding von

demſelben erhalten werden , daraus ſie ih⸗

ren Urſprung haben . Ich wil aber noch ein

mehrers ſagen , daß dieſer Erhalter , das Leben ſelbſt
fen, dann die Verlaͤngerung deſſelben , geſchicht

durch einen Zuſatz und Wiedererneuerung , da⸗

mit das leere moͤge vermeidet werden . Die Le⸗

bens⸗Mittel deren wir taͤglich gebrauchen , dienen

dahin , weiln ſie von dem Leben des univerli par⸗

ticipirn , und in ſich einen kleinen Theil haben ,
welchen der Koch der Natur zu ſich zeugt und

ausdrucket , damit es ſich mit unſerer Subſtanz

vereinigen und vergleichen moͤge. „ Weiln aber

„ das wenige das ſie haben , gar zu viel der un⸗

„ reinen Verderbung ben ſich fuͤhrt , auch nicht
„recht vollkommen fir , damit es der gewaltſamen
„Berderbung Widerſtand thun koͤnnte, welche

ndas Seuer iſt , das immerdar wider die Natur
„ wür⸗



222 Vondem wahren Philof Sal,
wuͤrket , damit es das Leben mit dem natuͤrlichen
humido austi ilge , und aus e Beha uſung

„verjage, waͤre es unmöglich , daß der Menſch

allein durch ſolche alimenta , ſolche Länge des ts

Ibeus erlangen koͤnnte . Iſt derhalben ſchwer ,

ſoiche. aus den reinen Coͤrpern aus zuziehen/ und

noch uͤberdas von einem jeden Ding abſcheiden ,
welches ſolche verunreinigen , und von der Voll⸗

ziehung ſolches Effeets abhalten koͤnnte, zu den

ſie von dem Himmel verordnet iſt , nemlich zu un⸗

ſern Wachsthum und vivification ; ſondern es iſt

vielmehr vonnoͤthen/ dag fte in das - C
Re

der

Welt hinein komme , und daraus ein allgemeines
Leben nehme , welches niemals ab nimmt , ſonde im

feine Vermehrung und Ausbreitung in ſich ſelbſten

begreiffet , damit ſie ſelbige uns mittheilenkönnie
ſoviel die Kraͤften unſerer natuͤrlichen cot poſi⸗
tion zulaſſen koͤnnen : Man darf auch nicht meiz

nen , daß wit daher koͤnnen unſterblich werde⸗ iy
weiln ein jedes Ding , das eive fe : bliche Mafa

in ſich hat , das iſt , ein exerement und cof -
ruption , nicht immer wapren fins und es mite

zuvor alle leibliche Beſchwernuß ableden , ehe wir

dahin gelangen wuͤrden , weiln nack⸗ Abiegung
dieſes Leibs , unſer deben indem es frey iſt , war⸗

haftig das Univetſal⸗„ Leben dieſer groſſen , Welt
andeutet , mit welchem ſo es ſich wieder vereiniget ,

in demſelben ſich erfreuet , als in ſeiner eigenen

Natur , indem ég der Regel folget , metde willy

dag alles zu demſelbigen Ort wiedecfehrey daher
es kommen .
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Eben das hat Theophraſtus verſtehen wollen ,
durch die Seel derjenigen , welche in dem quinto
leben werden , das iſt , welche von der aus den

vier Elementen zuſammengebrachten Maſſa frey

ſeyn , und in dem quinto leben werden , welches
vollkommener iſt , als ſolche vier ; welches zwar
ein Secretum ift , und allein durch den rechten

Philoſophiſchen Verſtand kan begriffen werden :

„ dann dieſes fuͤnfte Clement ift nicht ein Ding ,
„ das uͤber die Erden , Waſſer , Luft, oder Feuer
„gelegen ift , afg welches fn der feparation Deg

„ Chaos viel hoͤher ſteiget , als deren eines , wegen

„ einer üͤberaus leichten Natur . Aber eigentlich

„ it es fur ſich ein Spiritus liwplieiſſimus , ber

„ ohne Uuterſcheid mit allen ſich vermiſchet , wel⸗

„ her alle Ding ernähtet und lebendig machet ,

zund ihnen ihr Weſen mittheilet , der doch nichts

„ deſtoweniger in feinem centro ( Das ift ; ín feiner

„ eigenen Natur, ) frey von aller Leiblichkeit , da⸗

„ tinnen der Tod warhaftig wehnet , bleibet .

„ Dann dieweil ihme aus den Coͤrpern eine con⸗

zſiſtenz zukommet , ſo folget nothwendig , daß er

„ vor dieſer conſiſtenz und ſpecification ganz

„chleckt , und uͤberal geiſtlich und keineswegs ,
„ mit der Confuſion der vereinigten Elementen

„verugreiniget , oder vermifchet , und folgends
„keinel Berderbung und Toͤdung unterworfen fens

„ welche Toͤdung der Coͤrper , doch keine Zunicht⸗

zmachung dieſes Geiſts iſt , ſondern nur eine

„ Scheidung und Abtheilung von ihme ; weiln er

„ indem er einpfiadet , daß der verderbende Sul⸗

spur ;
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aphur , der ſeine Tyranney gegen alle Coͤrper uͤbet,
püber ibn die Herrſchaft bekommen , und nun⸗

„ meht voͤllig das Corpus innen habe , von ſeinem

„ Ort zu weichen gezwungen wird , und dahin wie⸗

„ der zu kehren , woher er kommen iſt , nemlich

„ zu dem centro dieſer groſſen lebhaften Kugel ,
„welche ihre leibliche und unreine Maſſa der Er⸗

„ den zuruck laͤſt, daher fie genommen ift . Weilin

aber dieſe groſſe Welt und derſelben Leben , in ei⸗

ner kugelrunden Form beſtehen , welche Runde

nie abnimmt , haben die alten Weiſen daher ih⸗
ren Beweiß genommen , daß ſie die Welt fuͤr

ewigwaͤhrend gehalten haben , und daß alle Linien

und der Umkreiß des Globi aus dem centro , als

aus ſeiner Quellen herkaͤmen : dann beede beſtehen
aus den unzertheilten Puncten , deten ſo lange
als runde extenſion , auch in der Einbildung ohne
centro nichts ſeyn koͤnnte : und gibt es die Ver⸗

nunft , daß wir ſagen muͤſſen, daß das centrum

der Sig des Univerſal⸗Lebens , als des groͤ⸗
ſten Schatzes der Welt ſeye , deſſen cen⸗

traliſches Punctum die Erde iſt . Alſo iſt
auch das centrum vitæ in der Erden ſelbſten ,
welche von der allgemeinen Murter - ihres Ges

ſchlechts , zu dieſem End erwaͤhlet iſt , daß ſie

gleichſam als ein Schatzkammer ihrer Guͤter und

Reichthums ſeyn ſolle , welche ſie dahin geſetzt
und verſammlet hat , damit ſie ſelbige zu ſeiner

Zeit , und zur Aufenthalt dieſes wunderbaren

Gebaͤus , und ihrer Kinder und Hausgenoſſen
vetwenden koͤnne. Welchem nun der Himmel ( ð

guͤnſtig
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guͤnſtig iſt , daß er einmal in dieſes uͤberaus reiche
und koſtbare Cabinet , zu welchen allein die Phi⸗
loſophie den Schluͤſſel in ihrer Verwahtung hat ,
hineingehen moͤge , wird er nicht ſagen muͤſſen,

daß er gen Himmel , gleichwie die zween audere
waͤhlten Maͤnner GOttes Henoch und Elias , und
daß er biß zur Hoͤllen hinunter geſtiegen ſey , wie
die drey tapfere Helden Orpheus , Hercules - un
Theſeus ? Solche ſonderbare Gunſten , ſeynd nur
den filiis Deorum zugelaſſen woeden , weiche uns
ter den vaͤtterlichen Segen , den Eingang haben
erhalten koͤnnen, aus miſdreicher und guͤtiger Zu⸗
laſſung der Koͤnigen der Kunſt , als den heimlichen
Philoſophie , welche mit Recht die Gluͤckſeeligkelt,
Ehr und Ruhm der Welt kan genennet werden ,
weilen ſie den Menſchen , auch uͤber den Menſchen
ſelbſt ſo hoch erhebet , als der Himmel von der
Erden geſchieden iſt , und bereichert , verehret
und zieret ihre Liebhaber , uͤber alle andere Men⸗
ſchen ſo ſehr , als viel der Croͤſus mit ſeinem
Reichthum den Hometiſchen Irum uͤbertraf oder
ſo weit der helle Mittag an einem Sommertag ,
mir feinem hellen Liecht und Schein , die falte nnd
dunkele Mitternacht uͤbertrifft ; oder wie das feis
ne und reineſte Gold an ſeinem Glanz , Werth
und Kraͤften die unreine und roſtige Grobheit detz
Eiſens übertrift . O ðu groffe , hohe und
Goͤttliche Philoſophie , wie glůckſeelig iſt
der Wenſch , welchen du wurdiß achteſt ,
deſſen Wunſch und Bitt du

Ch . Schr. Ill . Th . D
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und erhoͤreſt , und deſſen Seel mit der voll⸗

kommenen Erkänntnuß , der

Ding beſeligeſt , zu welcher der Menſch
nim wermehr gelangen noch ſelbige be⸗

greiffen koͤnnte, wo er pidr durch dich
dahin getragen wurde , Jedoch aber , koͤnnte

ihme auch einer ein ſolches gleich guͤlciges Gut,
tmel ches vor ſolchen beeden zur Gluͤckſeeligkeit des

Menſchen ſollte erlanget werden , nur einbilden ,
welche du deinen Liebhabern mittheileſt , indem

du nemlich ihnen Geſundheit und langes Leben

verleiheſt , und ſie mit einem unerſchoͤpflichen
Schatz der Reichthum beſeeligeſt, welchen nie⸗

mand wegtragen oder weniger machen kan oder

vermag , wann du einmal einem zum Beſitzer ,
dieſer wunderſamen medicin gemacht haſt . Von

welcher medicin bie Natur ſelbſten , dey einem

alten Autore in ihrer Klage alſo eingefuͤhret wird :

So groſſer Wuͤrkung iſt diß ' unſere Arze⸗
ney ,

Daß aller Krankheit kan , durch ſie ge⸗
ſteuret werden ,

Wer die auf rechte Weiß , erlangen kan

auf Erden ,

Derſelb um Unterhalt , gar nicht bekuͤm⸗
mert ſey .
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Dann wer acht Quintlein nur , zu wegen
þat gebr acht ,

Der bleibt geſund und reich , in ſeinem
ganzen Leben ,

Rommts dann , daß er der Welt ſoll ge⸗
ben gute Nacht ,

So kan er deren ſatt , die Guͤter wieder

geben .

Ohne welchen Seegen; das Leben keineswegs
ein Leben iſt, ſondern eine verdruͤßliche Beſchwer⸗
nug , und einem ungeſtůmmen M eer gleich , deſ⸗
ſen Wellen die widrigen Wind auffangen , und

endlich unſer elendes Schiflein , zu den tkefen und

finſtern Abgrund des Todes hinunter ſtoſſen.
„ Dann wir haben von uneerer Kindheit an in⸗

„nerliche;Feinde , nemlich ganze Hauffen beſchwer⸗
»liche Krankheiten , welche faſt unzaͤhlich ſind ,
vvon auſſen aber ein verfluchtes Heer , allerley
atlngelegenheiten und Unfaͤll, dern . Heerfuͤhrerin
»die harte Armuth iſt . “ Wider dieſe beede Wi⸗

derſacher , als welche fich wider unfer feben verz

ſchworen, und einen heimlichen Schluß gemacht
haben , was koͤnnte man doch fúr einen Schutz
oder Gegenwehr thun , damit wir unſer Leben,
vor ſolchen Anlaͤuffen verſichern koͤnnten . Ueber⸗

das , ſo ſeynd ung die injurien und Veraͤnde —

rungen ſchaͤdlich, welchen das Gluͤck unterwor⸗

fen iſt : aber denſelbigen wiederſetzet ſich tapfer
P 2 auch
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auch der menſchliche Geiſt , welcher mit unuͤber⸗

windlichen We aff: n , der herrlichen Weißheit atge

geruͤſtet iſt , wie kan man nun denjenigen gnug ·

ſam beloben , welcher uns zum erſten die Anfaͤng
und præcepta , der Philoſophie gelehret ? ja , wie

hat doch. fo tief der menſchliche Geiſt , in das

Herz der Welt und der Natur , und in das inner⸗

ſte ſolcher Wunderwerk hinein kommen und durch⸗

dringen koͤnnen ? gewißlich derſelbige , dem eeſt .

lichen das Geſtirn ſo hoch beguͤnſtiget, daß er

durch die mit der Vern unft beſteifte experienz ,

diefe Hohe und verborgene myfteria þat begreiffen
koͤnnen, muß entweder ein Sohn der Goͤtter ,
dder ein GOtt ſelbſten geweſen ſehn.

Ben ſolcher Gelegenheit , haben uns die geehr⸗
ten Alten bereden wollen , daß Apollo der Arzney
Erfiader geweſen waͤre, und hatte ſelbige ſeinen

Sohn zum Erbe verlaſſen , als einen

koͤſtlichen S chatz, doch mit dem ſcharfen Verbot ,
daß er ſolche ſecreta nicht gemein machen folte,
bey Straff einer Zuͤchtigung, mit welcher die

Gottloſen und Kirchen Dieb pflegen geſtraft zu

werden . Endlichen , welcher Menſch ſolche herr⸗
liche Frucht der Philoſophie koſten und beſitzen
wird , derſelbige wird fenn mie ein Mann , mel

dier anf einen boben Derg Tebek
darauf nies

mand fommen fan , und der andere teut aniehet
wie fe mit vergeblichen und kindiſchen Dingen

umgehen , welcher diefer Urfah halben , die Hus

gen
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Ria
gen ſeines hohen Berſtands leichtlic

und derſelben Strablen uͤber di

auch berühmtet gemelnerLeut ausf ˖

heben wird Penan . „ Dann die gem
„ſchlechten Wiſſenſchaften , machen nur d £

voll , und frieden nue um den Rand und aͤuſ⸗

seen Theil der Ding herum .

„ ophie Abet welche auch
ei

„ſophia der Indianer iſt ,
„ptler und der Juden cabala

„ nerſt hinein , und laͤſt kein

Aa der Cörper auſſen , t g fe nid

vollkoͤmmſich examinirt . Und wann wir ſie auf

„ eine Wgagſchalen , mit der gemeinen Schul⸗

„Philoſophie legen wollen , werden wir an dan

„ Gewicht , eine ſolche Ungleeichheit befinden , ſo

zgkoß ſie unter einem Bimbſenſtein und Bley it ;

„ dann dieſe wandelt in ear Finſternuß zwei⸗
vfelhaftiger Ding , und tappet nur mit dem bloſ⸗
zſen Stab der Wühnagane herum . “ Und eben

ſolches auch , hat mehr Erfahrne in den Irechum
gefuͤnret, indem ſie den rechten und ebnen Weg
der Natur verlaſſen , und des Fadens unſerer
fd Önen å

rřadne
8 eteangen auf groffe Irrweg

gerathen : deswegen aud gemeine Mediein

eine ſchle ai e Graft hat , die hart ? und

naͤckigen firen Krankheiten ,

d ,

Die

3 AtA
S

i n fiz gegen VIE

Sypagyriſche gehalten wird , ht derenthalben ,
baß ſie keine gelehrte Profeſſores habe , ſondern
weiln derſelben Fundament nicht in dem centra

P 3 der



der Ding , ſondern nur in dem bloſen aͤuſſern
Theil beſtehet . „ Zum Exempel , wann ſie das
decoctum der dörren Wurzel von Habern ges
sbeauchen , den Schmerzen des Steins damit zu
slindern , ( zu welchen es ſonſt , wie ich aus des

„gelehrten Mannes Penæ praxi , und application
vin acht genommen , ſehr gut iſt, ) ziehen ſie aus
» > efem ſimplici , daſſelbige nicht heraus , welches
vam meiſten wücken ſolte , das doch , wann es
anach der Kunſt extrahirt und zubereitet , auch
ſnur in einer geringen Quantitaͤt gebraucht wird ,
„ »vollkommlich den Stein curirn koͤnnte, weiln

„ as decoctum nur eine Linderung des Schmer⸗
sjens ift , und nehmen nicht darbey ín acht , daß
ein contrarium mit feinem contrario folle euriret
werden .

Dann der Stein in dem Leib , welcher vermit⸗
telft des Salz , als deg einigen coagulatoris , iſt
hart gemacht worden , ſoll auch durch Kraft der
individuorum ſalis , welche von des Himmels Ein⸗
fluͤſſen , eine eigne und abſonderliche Wuͤrkung
wider dieſe Krankheit haben , curirt werden . Und
alsdann wird warhaftig ein contrarium mit dem
andern curirt , obſchon das Salz gebraucht wird ,
wider eine ſolche von Salz herkommende Krank⸗
þeit , welche awen gwar aneinander gleich , ihre
effect aber ungleich ſeynd : Dann das Salz⸗Oel
diſſolvirt ale Stein , welche das Galy hart ges
macht hat , gleichwie eine Gewalt die andere fort⸗

treibet .

2j30 Don demwayren Phnof . Saßß ,



ſern
das

t zu
des

ion

aus

þes
es

uch
ird ,

iln

ers

daß
ret

ifto

der

in⸗

ng
ind

em

tD

nfs

yte
Jel

ge⸗
tie

und allgemeinen Welt⸗Geiſt . 231

treibet . Eben auf ſolche Weiß ſehen wir , daß

diejenigen erfahten , welche eine Hand oder Finger

verbrennt haben : dann dag verbrennte Glied thun

fie zum Liecht ſo nahe , ſo viel ſie es leiden kön⸗

nen , und zwar ſo lang , biß die kleinere Hitz von

der groͤſſern ausgetrieben wird , und det Schmerz
aufhört . Was endlichen auch die gemeinen Phy⸗

fici , wider diefe neue remedia , wie ſie es nennen ,

fuͤrbringen , ift dieſes , daß fe fagen , fie ſeyen

cortoſiviſch , und deswegen zum inwendigen Ge⸗
brauch überaus ſchaͤdlich: welches ich zwar leicht⸗

lichen zugeben würde , wann ſie allein , und in

einer allzugroſſen Quantitäaͤt gebraucht werden ;

diejenigen aber , welche ſolche recht und wol zu ge⸗

brauchen wiſſen , verlachen ſolche diſcurs nicht

ohne Urſach .

Des Autoris Carmen zum Beſchluß

dieſer Buͤcher.

Wer nun die Ehr , das Gluͤck der Welt ſucht in

der Welt ,
Der ſtreb der Weißheit nach , ſo wird er jenes

finden ,

Dann , Weißheit endlich fuͤhrt, zu den verborg⸗
nen Gründen ,

Und auf die Spitz , wo ſich , Natur , dein Schatz
verhaͤlt ,

P 4 Die
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Die eitle Jrrthums⸗Nacht, durch ſie wird ab⸗

geſtellt ,
Der blinde Wahn , muß gar vor ihrem Liecht er⸗

blinden ,
Der Warheit helles Liecht , kan ſie dafuͤr anzuͤn⸗

den ,
Das aus des Rundes Schoß , zu holen ihr gefaͤllt,Da Jaion þat erlangt , diß hoch verlangte Gut ,Das , wie er dann erfuhr , dem Leib geſundes

Blut ,
Den Jahren Zehrung ſchaft , mehr als er dorfte

hoffen ,
Hat er dem Tod getrotzt , das Welt⸗Elend ver⸗

lacht
Er war halb Goͤttern gleich, hat ' all ' s wornach

man tracht ,
Die Ehr und alles Gluͤck der Welt dag ſtund ihm

offen . bor
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